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BAYER-Infos 
KY 

geschenki 
Seit 13 Jahren 

beobachten wir die 

Umwelt- und 

Gesundbheits- 

gefährdungen 

durch den Chemie- 

multi BAYER. 

Jetzt räumen wir 

unser Lager und 

geben deshalb 

einen Teilunserer 

Materialien zu 

einem Sonder- 

preisab: 

YX fur Ue, die Minthroschure über 

die Versuche des BAYER-Konzerns, 

der Offentlichkeit in der Umwelt- 
politik ein X fur ein U vorzu- 

machen. 64 Seiten, Einzelpreis 

2,50 DM zzgl. Porto. 

und 

STICHWORT BAYER, Sonderaus- 

gabe „Repression statt Lohn -- 

Knast und Rausschmiss für unlieb- 

same Gewerkschafter bei Bayer: do 

Brastla, Mai 1990, 28 Seiten, 

Finzelpreis 5,— DM zzgl. Porto. 

und 

STICHWORT BAYER, Doppel- 

ausgabe 5/6-1990, Schwerpunkt- 

thema Lateinamerika, Dezember 

1990, 32 Seiten, 

Einzelpreis 5,- DM zzgl. Porto. 

und 

»Don't BAYER me !«, unser belieb- 

ter wetterfester Aufkleber mit dem 

BAYER-Gefahrenkreuz in Leucht- 

farbe auf ganzen 113 Quadrat- 

zentimetern, Einzelpreis 1;— DM 

zzgl. Porto. 

Jetzt im Paket 

zusammen nur 
10,-DMi incl. Porto 

gegen Vorkasse! 

Coordination Gegen 

BAYER-Gefahren e.V. 

Hofstr. 270 : 5650 Solingen 11 

Telefon 02 12-334954     
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Liebe Leserinnen 

und Leser, 

zum veränderten Redaktionskon- 

zept von STICHWORT BAYER ge- 

hört die Absicht, bedeutende The- 

men in einzelnen Ausgaben umfas- 

send zu behandeln. Die Ausgabe 
5-6/90 machte mit dem Schwer- 

punkt »BAYER in Larfeinamerika« 

den Anfang, diese Ausgabe setzt das 

Konzept mit dem Thema »BAYER-Pe- 

stizide in der Dritten Welt« fort. 

Die drei Artikel, die diesen Schwer- 
punkt bilden, gehen drei grundsätzli- 

chen Fragen nach: Welche gefährli- 

chen Pestizide vertreibt BAYER in Ent- 

wicklungsländern? Welche Risiken 

bringen BAYER-Pestizide für den An- 

wender mit sich? Unter welchen Be- 

dingungen arbeiten Menschen in 

BAYER-Pestizidwerken in der Dritten 
Welt? 

Die traurigen Antworten auf diese 
Fragen finden Sie auf den Seiten vier 

bis neun. Der Serviceteil am Ende 

des Heftes enthält zusätzliche Hinwei- 

sezumSchwerpunktthema. 
Einige Bemerkungen zur Frage der 

Arbeitsbedingungen in ausländi- 

schen BAYER-Werken seien aber an 

dieser Stelle gemacht. Die Coordina- 

tion gegen BAYER-Gefahren hat sich 

das Thema Arbeitsschutz fur 1991 

zum Schwerpunikt ihrer Arbeit ge- 

wählt. Nach ausführlichen Dokumen- 

tationen Uber Arbeitsrechtliche Pro- 

bleme und die Lohnsituation der 

BAYER-Beschaftigten in Peru und Bra- 

silien sollen nun ihre Arbeitsplätze 

selbst Gegenstand der Betrachtung 
sein. 

  

re 

se 

HENRY MATHEWS, GESCHAFTS- 

FUHRER DER COORDINATION GEGEN 

BAYER-GEFAHREN   
Und nicht nur diese beiden Lander 

sind dafür interessant! Vielmehr errei- 

chen uns auch aus anderen Teilen 

der Welt dramatische Berichte über 

Arbeitsbedingungen bei BAYER, die 

schon nicht mehr nur als fahrlässig be- 

zeichnet werden können. 

Aber rührt es die BAYER-Werksleirer, 

wenn ihre Arbeiter knöchelrief in Pe- 

stizidbrühe waren müssen, wenn 

ihre Arbeiterinnen keine Kinder 

mehr bekommen können? 

Rührt es die Konzernherren in Lever- 

kusen, die alljährich den BAYER-Akrio- 

nären ihre weißen Westen vorzei- 

gen? 

BAYER 

Wir werden sie fragen! In diesem Ju- 

ni, wie in jedem Juni: Auf der Haupt- 

versammlung der BAYER AG! 

Vor 15.000 Aktionärlnnen werden 

Vorstand und Aufsichtsrat Rede und 

Antwort stehen müssen. Rednerin- 

nen und Redner der Coordination 

gegen BAYER-Gefahren werden am 

19. Juni in den Kölner Messehallen 

als Kritische BAYER-Aktionärlnnen 

das Wort ergreifen und von der Kon- 

zernleitung wie in jedem Jahr Re- 

chenschaft fordern. 

Rechenschaft für gesundheitsgefährli- 

che Arbeitsbedingungen, für Löhne 

unterhalb des Existenzminimums 

und für Entlassungen. 

Rechenschaft für überflüssige Arznei- 

mittel, für Tierveruche und irreführen- 

de Werbung. 

Rechenschaft für Deponien voller 

Giftmüll, für krebserregende Pestizi- 

de, für die Verseuchung von Boden, 
Wasser und Luft. 

Und nicht zuletzt Rechenschaft für Pro- 

‘zesse und Abmahnungen gegen Kri- 

tikerlnnen des BAYER-Konzerns. 

Unterstutzen Sie uns bei den Aktio- 

nen im Juni! Die Coordination ge- 

gen BAYER-Gefahren gibt jeder inter- 

essierten Leserin und jedem interes- 

sierten Leser von STICHWORT 

BAYER Gelegenheit, an der Akstio- 

närs-Hauptversammlung der BAYER 

AG teilzunehmen. 

Unterstützen Sie uns Mit Ihrer Teilnah- 

me, mit einer helfenden Hand, viel- 

leicht auch mit einer kritischen Rede! 

Bis auf bald grüßt Sie 

Mr ru   S
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Ergebnisse einer welt- 
weiten PAN-Recherche 

Zwischen 20 und 25 Prozent der 

bundesrepublikanischen Pestizidex- 

porte sind in den letzten Jahren in 

die Länder der Dritten Welt gegan- 

gen. Spätestens in den sogenann- 

ten Entwicklungsländern und unter 

den dort herrschenden, häufig unzu- 

reichenden Anwendungsbedingun- 

gen für Pestizide verlieren diese 

Chemikalien ihren verniedlichen- 

den Charakter, den ihnen die deut- 

sche amtliche Sprachregelung mit 

der Bezeichnung Pflanzenschutzmit- 

tel verleiht. Nach Schätzungen der 

Weltgesundheitsorganisation 

(WHO) sind 550 Millionen Men- 

schen den Pestizid-Gefahren ausge- 

setzt. 1,5 Millionen Vergiftungs- und 

28.000 Todesfalle sind die traurige 

Bilanz, die der Pestizideinsatz Jahr 

für Jahr zurückläßt. 

In einer jetzt vom Pestizid Aktions- 

Netzwerk (PAN) vorgelegten Studie 
wird der Pestizidexport und -vertrieb 

der vier größten bundesrepublikani- 

schen Pestizidproduzenten BASF, 

Bayer, Hoechst und Schering im Jahr 

1988 in ausgewählten Entwicklungs- 

ländern untersucht und bewertet. Die 

Studie basiert auf Material, das durch 

eine gemeinsam von PAN, dem Sche- 
ring-Aktions-Netzwerk und der Coordi- 

nation gegen  BAYER-Gefahren 

1988/89 durchgefthrte internationa- 
le Umfrage bei Nichtregierungsorga- 

nisationen in aller Welt zusammenge- 

tragen wurde. 

Die Bewertung wurde anhand der 
Kriterien: 

1.) Einstufung als »extrem« bzw. 

»hoch gefährliches« Pestizid durch 

die WHO, 

Deutsche 

Pestizidexporte 

  

2.) in der Bundesrepublik bestehen- 

de Anwendungsverbote und nicht er- 

teilte beziehungsweise wiederrufe- 
ne Zulassungen sowie in mehr als fünf 

Ländern außerhalb der BRD beste- 

hende Verbote und strenge Beschrän- 

kungen, 
3.) Zugehörigkeit zum ”Dreckigen 

Dutzend“, einer internationalen Äch- 
tungsliste, 
vorgenommen. 240 verschiedene 
Pestizidwirkstoffe, das ist rund ein Drit- 

tel der weltweit verfugbaren Wirkstof- 

fe, erfüllen eines der drei vorgenann- 

ten Kriterien und wurden bei der Un- 

tersuchung berucksichtigf. 

Die von den vier Firmen in den aus- 

gewählten Entwicklungsländern Brasi- 

lien, Ecuador, Indonesien, Kolum- 

bien, Malaysia, Pakistan, Peru, Philippi- 

nen, Sri Lanka und Thailand sowie der 

Südpazifik-Region registriert gehalte- 
nen Pestizide wurden daraufhin unter- 

sucht, ob sie zu dieser Gruppe der 240 

für Mensch und Umwelt besonders be- 

denklichen Pestizide gehören. Die Un- 

tersuchung dokumentiert, daß unter 

den von BASF, Bayer, Hoechst und 

Schering in den genamnten Ländern 

zugelassenen Pestiziden auch viele 

»extrem« und »hoch gefährliche« 
Substanzen ebenso wie national 

oder international mit Beschränkun- 

gen belegte Wirkstoffe wie auch Pesti- 

zide des »Dreckigen Dutzends« zu fin- 

den sind. Die bundesrepublikanische 

Pestizidindustrie ist somit für die durch 

Pestizide in der Dritten Welt hervorge- 

rufenen Vergiftungs- und Todesfälle 

nicht aus der Verantwortung zu entlas- 

sen. 

   

    

Exportbewertung BAYER 

BAYER vertreibt in den 11 unter- 

suchten Ländern insgesamt 71 ver- 

schiedene Wirkstoffe. Unter ihnen 

sind 23 von der WHO in die höchste 

Gefährlichkeitsklase eingeordnet 

worden. 6 der 23 werden als »ex- 

trem gefahrlich« eingestuft. Sie gehö- 

ren zur Gruppe der Organophospha- 
fe: 

Coumaphos in Malaysia 

Disulfoton in 4 Landern 

Parathion in 5 Landern 

Parathion-methyl in 7 Ländern 

Fenamiphos in 9 Ländern 

Fensulfothion in dLändern 
en 

ee ‘ 

Die weiteren 17 der 23 schon ge- 

nannten Pestizide gehören zur WHO- 

Klasse Ib und sind somit »hoch gefähr- 
lich«. 

Aus verschiedenen Untersuchungs- 

quellen wie dem von der WHO für 

Asien herausgegebenen »Regional 

Agro-Pesticide Index« finden sich 

eine groBe Anzahl von Hinweisen auf 

von BAYER vertriebene Pestizide, die 

bei uns verboten sind; z.B. »Basilit PN« 

in Malaysia, »Etox« auf den Philipi- 

nen, ”Agalol Forto« in Pakistan. Zusätz- 

lich gab es Hinweise auf zum Teil älte- 
re Produkre wie »Aldrin«, DDT, 2,4,5-T 

und Quecksilberpräparate, die in der 

BRD seit längerem nicht mehr zuge- 

lassen und von BAYER u.a. in Peru, Pa- 

kistan und Paraguay in den letzten 

Jahren vertrieben wurden. Umfragen 

vor Ort in den betroffenen Ländern 

konnten diese Hinweise teilweise be- 

stärigen. @ Jürgen Knirsch /uf 

Pestizid Aktions-Netzwerk e.V. 

(PAN), Jürgen Knirsch, Hamburg, 

November 1990; 
Langfassung: »Pestizidexport-Stu- 

die«, ca. 160 Seiten, geheftete Ko- 
pien, für Nichtregierungsorganisa- 

tionen und Privatpersonen 25,- DM, 
für Institutionen, Behörden und Fir- 

men 50,- DM; 
Kurzfassung: »Gefährliche Expor- 

te«, 55 Seiten, Broschur, 4,— DM; 
(Preise jeweils zzgl. Porto!) 

Bestelladresse: PAN, Gaußstr. 17, 

2000 Hamburg 50, 

Tel.:040-399978, 
FAX: 040-3907520 
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in Perü 
Einer der Pestizidwirkstoffe mit der 

höchsten akuten Toxizität ist Parat- 

hion, das in Peru in verschiedenen 

Formulierungen gehandelt wird. 

Als Produkt der Chemiewaffenfor- 

schung in der Endphase des Zwei- 

ten Weltkriegs entwickelt durch den 

BAYER-Chemiker Gerhard Schra- 

der, wird dieses Insektizid heute in 

Peru gegen eine Reihe von Schädlin- 

gen in Nahrungsmittel- und Export- 
kulturen angewandt. Die Substanz 

ist in mindestens fünf Staaten der 

Erde verboten oder stark anwen- 

dungsbeschränkt. 

  

Eine Fallstudie aus dem Jahr 1987 

(unveröffentlicht) im Departament 
Apurimac in den Zentralanden gibt 

Anhaltspunkte über das Ausmaß der 

direkten gesundheitlichen Schäden 

durch die Anwendung von »Pflanzen- 

schufzmitteln«: Zwischen 1970 und 

1987 wurden dort 507 Fälle akurer 

Vergifrungen bekannt, von denen an- 

nähernd 85% auf die Wirkstoffgrup- 

pe der Phosphorsäureester zurückzu- 

führen sind, unter denen wiederum 

das Parathion (Ethyl- und Methyl-) 
den bedeutendsten Anteil hat. Die An- 
zahl der Vergiftungsfälle pro Jahr 

stieg im Verlauf der Studie deuflich 

an. Da die Studie allein auf den erfass- 

ten und alssolchen erkannten Pestizid- 

vergiftungen basiert, dürfren die Da- 

ten allenfalls die Spitze des Eisbergs 
erkennen lassen. 

Für die Opfer des Pestizids Parat- 

hion. das beispielsweise unter dem 

Namen Folidol E-605 mir 59% Wirk- 

stoffgehalr gehandelt wird, scheint 

die vorhandene Etikeffierung keinen 

hinreichenden Schutz bieten zu kön- 

nen: Die Angabe von akuter Toxizitat 

(LD50), Toxizitdtsklasse mit Toten- 
kopf-Symbol, einiger empfohlener 

Verhaltensmaßregeln und von Hin- 

weisen zur Behandlung im Vergif- 

tungsfall ist fur groBenteils analphabe- 

Die fatale Normalitat des 
Legalen - BAYER-Pestizide 

GESCHÄFTE FÜR AGRARCHEMIKA- 

LIEN IN LATEINAMERIKA SIND — WIE 

HIER IN CHILE - HAUFIG WENIGER 

DURCH EIN EIGENES FIRMENSCHILD, 
ALS VIELMEHR DURCH DIE BAYER-     WERBUNG KENNTLICH. 

tische, oftmals kaum der spanischen 

Sprache mächtige Bäuerlnnen und 

deren Familien ohne jedwede 

Schutzkleidung oder medizinische 

NotfallausrUstung offensichrlich unzu- 

reichend. 

Dabei ist Parathion nur ein Pestizid 

unter vielen, BAYER nur ein Multi ne- 
ben anderen und Peru nur ein drasti- 

sches Beispiel. Somit ist dieser Fall kei- 

ne Ausnahme, sondern die Regel. 

Um die Folgen der Pestizidhersrel- 

lung und -anwendung näher zu be- 

stimmen, den Gefahren entgegenzu- 
wirken und Alternativen zu entwils- 

keln, konnte in Peru in den letzten Jah- 

ren ein »Alktionsnetzwerls Agrarche- 

mie und Alternativen« (»Red de Ac- 

cion en Agroquimicos y Alternafivas“, 
R.A.A.A.) aufgebaut werden, in dem 

sich lokale und regionale Organisario- 

nen zusammengeschlossen haben. 

  

Seit 1988 fanden insgesamt vier re- 

gionale Treffen der Bauerlnnenorga- 

nisationen, Universitaten, Vertreter 

von Agrarministerien und Entwick- 

lungsbank, Nichtregierungsorganisa- 
tionen und Beratungsinstituren start. 

Derzeit wird der erste Nationale Kon- 

gress zur Pestizidproblemartils in Lima 
vorbereitet. 

Auf diese Weise konnte bisher ein 

recht detailliertes Bild Uber die An- 

wendung von Bioziden in den ver- 

schiedenen Okosystemen Perus ge- 
wonnen und die daraus resultieren- 

den Probleme fur Mensch und Um- 
welt erkannt werden. 

Demnach sind insgesamt 548 Han- 

delsprodukte in Peru registriert, unter 

denen BAYER mit 74 Praparaten den 

ersten Rang einnimmt. Von diesen 

wiederum werden 23 Produkte in die 

Toxizirätsklassen la und Ib der Weltge- 

sundheitsorganisation (WHO) einge- 
ordnet und damit als extrem bzw. 

hoch gifrig bezeichnet. 

In den letzten Jahren ist der Ver- 

brauch von »Pflanzenschurzmirreln« 
leichr gesunken. Diese Tendenz wird 
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voraussichtlich weiterhin anhalten, da 

das Kreditvolumen der peruanischen 

Agrarentwicklungsbank stark gekürzt 

wurde und bis zu 50 % der Kredite 

zum Kauf von-Agrarchemikalien (Mi- 

neraldünger und Pestizide) verwandt 
werden. 

Folge hiervon dürfte aber nicht der 

Rückgriff auf traditionelle Techniken 

des Pflanzenschutzes sein, sondern 
eher die verstärkte Anwendung billi- 

ger, veralteter Wirkstoffe mit sehr 

langlebigen Ruckstanden und wei- 

tem Wirkungsspektrtum. Zudem |ie- 

fert die knappe Kreditvergabe des 

staatlichen Sektors die Bauern den Pri- 

vatbanken aus, die bei Rückzahlungs- 

schwierigkeiten infolge von Missern- 

ten den Landtitel zurückhalten und so 

zu einer Landkonzentration beitra- 
gen, in deren Folge via »Modernisie- 

rung“ ein gesteigerter Einsatz von Pe- 

stiziden erwartet werden kann. 
In Peru gibt es bisher keinerlei’ Be- 

schränkung für den Import, den Han- 

del und die Anwendung von Pestizi- 

den. Nahezu alle Produkte, die in an- 

deren Ländern verboten, anwen- 

dungsbeschrankt oder nicht zugelas- 

sen sind oder von internationalen Or- 

ganisationen als besonders gefahr- 

lich eingestuft werden, lassen sich auf 

der Liste registrierter Wirkstoffe des 

Landwirtschaftsministeriums finden. 

DDT und andere chlorierte Kohlen- 

wasserstoffe, Arsen- und Quecksilber- 

verbindungen, Paraquat, 2,4,5-T und 

viele mehr. 

Die Folgen eines ungehemmten 

Einsatzes von DDT lassen sich nach ei- 

ner bislang unveröffentlichten Unter- 

suchung auch heute noch in der Mut- 
termilch ablesen: Obwohl der Wirk- 

stoff heute in der Landwirtschaft 

kaum noch Anwendung findet, sind 

die Rückstände mit 0,11 ppm gegen- 

über dem von der WHO als unbe- 

denklich definierten Wert von 0,05 

ppm stark überhöht -— Kennzeichen 

der hohen Persistenz und Akkumula- 

tion in der Nahrungskette. 

Die schneller abbaubaren Phos- 

phorsäureester — wie das erwahnte 

Parathion — zeichnen sich durch be- 

sonders hohe akute Toxizitat gegen- 

Uber Menschen aus und fuhren zu hau- 

figen Todesfällen bei der Anwen- 

dung. 

Selbst wenn es sich um Produkte 

handelt, die in der Bundesrepublik 
weder verboten noch anwendungs- 

beschränkt sind, die ordnungsgemäß 
etikettiert und in der Originalverpak- 

kung gehandelt werden, ist der Um- 

  
gang mit Pestiziden alles andere als 

harmlos: Das Beispiel Parathion zeigt 

einmal mehr die Grenzen infernafio- 

naler Konventionen bei der Anwen- 

dung von Pestiziden unter den Bedin- 

gungen der sog. Dritten Welt. Istschon 

unter den noch so optimalen Voraus- 

setzungen der Umgang mit Wirkstof- 

fen, bei denen schon die einem Trop- 

fen entsprechende Menge bei ei- 

nem erwachsenen Menschen nach 

oraler oder dermaler Aufnahme To- 

desfolge hervorrufen kann, sehr frag- 

würdig, so ist unter der oben beschrie- 

benen Situation in Peru die Nebenwir- 

kung Tod offenbar im Preis inbegrif- 
fen. Es gilt also, unabhängig von spek- 

takulären Einzelfällen bei weltweit 

handelnden Chemieunternehmen 

die fatale Normalität des Legalen zu 
" erkennen. 

  

    
- chemischen Kampfstoffen - 

BAYER — ein Kreuz 
fur Mensch, Tier und Umwelt 

Umweltgiften 

  

  

- Repression gegen Arbeiterinnen in Billiglohnländern - Prozesse gegen Kritikerlnnen 
Verantwortung für: - Verseuchung des Trinkwassers - Pestizidopfer - Dioxine 

- Deponien voller Sondermüll - grausame Tierversuche 

Besitzen Sie BAYER-Aktien? 

Dann kommen Sie mit uns auf die 

BAYER-Hauptversammlung am 19. Juni ‘91 in Köln 

    Übertragen Sie Ihr Stimmrecht: 

on die 

Kritischen BAYER-Aktionäre e.V. 
Hofstr. 27a - 5650 Solingen 11 - 0212 / 33 49 54 
Weitere Informationen senden wir Ihnen gerne zu.   
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In diesem Zusammenhang _ ist 

auch das vor kurzem verabschiedete 

Umweltgesetz (»Codigo del Medio 
Ambiente«) zu erwahnen, das erst- 

malig in der Geschichte Perus der 

grenzenlosen Verseuchung der Le- 

bensgrundlagen einige Hürden auf- 

erlegen soll. Noch bevor die einzel- 

nen Vorschriften erlassen sind, laufen 

jedoch die größten Umweltver- 

schmutzer des Landes, die transnatio- 

nalen Minenunternehmen, dagegen 

Sturm und drohen mit dem Abbau 

von Arbeitsplatzen und Produktions- 

kapazitat. Auch die Chemische Indu- 

strie Perus durfte von dem Gesetzes- 
werk stark betroffen sein, werden dar- 

in doch z.B. die Entsorgung der Abfal- 

le und Hodchstgrenzen fur die Konta- 

mination von Boden, Wasser und Luft 

geregelt. 

Einen weiteren Schritt unterneh- 

men die Mitgliedsorganisationen des 

Netzwerkes R.A.A.A. mit der Forde- 

  

»Wenn du diese 

  

rung nach einem Verbot der weltweit 

geächteten Pestizide des ”Dreckigen 
Dutzend« in Peru. Nach Verhandlun- 

gen konnten sie schließlich mit dem 
Agrarministerium und einigen Firmen- 

vertretern Ubereinkommen, zumin- 

dest die am stärksten die Umwelt und 

den Menschen gefährdenden Pro- 

dukte zu verbieten. Die Verbotsliste 

umfasst neben dem DDT, den beruch- 

tigten »Drins« (Endrin, Dieldrin, u.a.) 
und weiteren Chlorkohlenwasserstof- 

fen, andie offenbar nur noch recht ge- 

ringe wirtschaftliche Interessen ge- 

knüft sind, auch das Parathion. 

Mitte November 1990 kündigte 

der Generaldirektor des Landwirt- 

schaftsministeriums die Ratifizierung 

des Verbots an. In der Liste fehlt aller- 

dings ausgerechnet das Parathion! 

Auf Nachfragen wurde angegeben, 

daß die sogenannten »rechnischen 

Gründe« für die Weigerung, ein Ver- 

bot auch fur dieses Produkt auszuspre- 

chen, auf »Weisung höherer Dienst- 

stellen« nicht mitgeteilt werden dürf- 

ten. 

Parathion — ein Pestizid, das nach 
Angaben des bundesdeutschen »In- 

dustrieverband Agrar« (IVA) mit über 

100 t Jahresproduktion mengenma- 

Big an erster Stelle der Insektizid-Wirk- 

stoffe steht, das in Peru von BAYER im- 

portiert und abgemischt wird und so- 
mit beiträgt zu einem Jahresgewinn 

von 10,1 Mio. US-$ in der Branche 
Pflanzenschutz. Ob tatsächlich die Sor- 

ge um Ernteverluste durch Schddlin- 

ge mit so hässlichen Namen wie 

»Maisstengelbohrer« und »Pfirsich- 

blattlaus« die weitere Zulassung des 

Produkts motiviert oder die schlichte 

Aussicht auf weiteren Gewinn, ist un- 

bekannt. Kein Zweifel besteht aber 

darüber, wer profifiert und wer kre- 

piert. @ Reinhart Hoss 
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Arbeit weitermachst,...« 

_ Arbeiterinnen aus der 

Pestizidproduktion bei 
BAYER PERU berichten 

Ende 1990 fand ein informelles Tref- 

fen zwischen einer bekannten pe- 

ruanischen Umweltschutzorganisa- 

tion und Arbeiterlnnen der BAYER 

PERU S.A. satt, in dem letztere in er- 

schütternder Weise über gesund- 

heitsschädigende Arbeitsbedingun- 
gen in der Pestizidabteilung des Un- 

ternehmens berichteten. 

Mit Zustimmung der Arbeiterinnen 

wurde der STICHWORT BAYER-Re- 

daktion ein Tonbandprotokoll des 

Gesprächs zur Verfügung gestellt. 
Die folgenden Auszüge wurden mit 

der Maßgabe größtmöglicher Au- 
thentizität ins Deutsche übertragen, 

was die Lesbarkeit der Übersetzung 

etwas beeinträchtigt. 

Parathion, Tamaron, 

Baythroid, Metasystox - 
Normale Härte 

»Zu den Effekten bei der Bearbei- 

tung des Produktes Parathion: Es ist 

eine Magenverstimmung, ein Bren- 

nen und gewisse Kopfschmerzen. 

Die Auswirkung auf das Nervensy- 

stem besteht darin, daß man manch- 

mal sehr aggressiv ist. Außerdem 

kommt man quasi ausgelaugt von 

der Arbeit. Du setzt dich einen Mo- 

ment hin und schlafst sofort ein. Man 
führt es auf physische Erschöpfung zu- 

rück, aber das ist es nicht. Es handelt 
sich um chronische Erschöpfung. Ich 

arbeite erst seit kurzem dort und 
habe bis jetzt keine Vergiftung erlit- 

ten. Ich muß halt aufpassen, daß ich 

nicht länger als eine Stunde dort ar- 

beite, zusehe, daß ich schnell arbeite, 
um bald den Arbeitsbereich zu verlas- 

sen. 

Was man hier anmerken muß ist, 

daß der Kollege es nicht erträgt; er 

muß sich sein Arbeitssystem suchen. 

Wie macht er das? Um sich nicht zu 

vergiften arbeitet er schneller, denn 

er weiß, wenn er dort bleibt, wird er 

diese Gesundheitsprobleme krie- 

gen. Er sucht sich eine Art Sicherheits- 
ventil: den Arbeitsbereich zu verlas- 

sen. Parathion ist eines der Produkte, 

das wir in großen Mengen herstellen. 

Jede Formulierung umfaßt 3.000, 

3.5000 Liter. Es sind in diesem Jahr 

mindestens 20.000 Liter verkauft wor- 

den, und wir haben auch exportiert, 
nach Bolivien und Chile, aber der 

groBte Exportmarkt fur Parathion ist 

Bolivien. 

Für uns ist das Parathion fast zweit- 

rangig, trotz seiner Gefährlichkeit. 

Das stärkste Produkt, das wir jetzt ha- 

ben, ist Tamaron. Es ist auch das tever- 

ste. Es ist der Verkaufshit von BAYER. 
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Beim Einatmen ist Tamaron das 

schlimmste. 

Gegenwärtig arbeiten wir mit ei- 
nem Produkt — Baythroid — das ist 

noch starker als Tamaron. Beim Ver- 

schlieBen von GefaBen wurde ich 

neulich wirklich Ubel zugerichtet. Der 

Speichel wird zähflüssig, es kommen 

die Tränen, ein Unwohlsein, dann ein 

bitteres Gefühl im Mund. Man merkt 

also, daß das die Leber angreift. Ge- 

nauso das Metasystox.« 

Tod oder Kündigung? 
»Wir haften einen Todesfall und 

dann den anderen, der eine Embolie 

erlit. Ein Kollege war Formulierer und 

stand immer an der Abfüllmaschine. 
Dort atmete er eben diesen Geruch 

ein. Acht Stunden am Tag. Er litt unter 

alldiesen Symptomen: Schwindel, Le- 

berprobleme... Klinisch konnten sie 

die Krankheit nicht bei ihm feststel- 

len. Er ging zur Krankenversicherung 

— nichts! Dort kennen sie dieses Ge- 
biet nicht. Es ist ein ganz spezieller Be- 
reich. In der Allgemeinmedizin 

kommt das nicht vor. Der Kollege hat- 
te auch Haufprobleme, er sprach 

langsam und so waren auch seine Re- 

aktionen. Ihm tat das Gehirn weh und 

alles, sagte er. Und er dachte schon 
manchmal, daß sie ihn verhext hät- 

ten, denn der Doktor konnte ja kli- 

nisch nichts finden. 5o führte er es auf 

den anderen Bereich zurück. 
Dann hatten wir auch einen Kolle- 

gen, der auch Formulierer war und 
eine Embolie erlitt. Er ging zum Mittag- 

essen und auf dem Rückweg stürzte 

er. Er erlitt eine Embolie und sie muß- 

ten ihn schleunigst in die Notaufnah- 

me einliefern und ihn operieren. Er 
ging auch nie zum Arzt. Er war einer 

von denen, dieimmerarbeiteten-ar- 

beiteten und formulierten. Er ging 

nicht zur Gesundheitsstation oder zur 

Krankenversicherung. Dann kam der 

Moment, in dem er Leberprobleme 
hatte, Erbrechen, auf seiner Haut 

wuchsen Pickel. Wir dachten, daß es 

am Blut lag, das bereits mit all dem 

vermischt war. Er wurde krank und 

konnte nicht wieder genesen. Mona- 

telang ging das so. Gott sei Dank hat- 

te er eine gute Behandlung und wur- 

de wieder gesund. Und er muBte kün- 

digen. Der Weg ist: Kündigung! 
Die Mehrzahl von uns ist chronisch 

vergiftet. Von den 200, die wir früher 

waren, sind 20 von sich aus gegan- 

gen. Es ging ihnen schon nicht n mehr 

gut. Private Ärzte sagten ihnen: 
»Wenn du diese Arbeit weitermachst, 
wird deine Gesundheit ruiniert. 

Verrückte, Allergie 
und taube Ohren 

»Ich habe eine chronische Krank- 

heit: Allergie. Und ich kann mich nicht 

mehr kurieren. Was ich habe, liegt an 

dem ganzen Pulversortiment. Früher 

haben wir DDT gemacht; seit nun 15 

Jahren hat BAYER damit aufgehört. 

Wir stellten ein Produkt namens Rote- 

non her, und obwohl wir Schürzen tru- 

gen, schälte sich die Haut an unseren 

Hoden. Und infolge von Surcopur 

konnten drei Kolleginnen keine Kin- 

der bekommen. Wir haben Kollegin- 

DIE SAUBERE FASSADE DES VER- 

WALTUNGSGEBÄUDES DER BAYER 

PERU S.A. LÄSST DIE ZUSTÄNDE IM 

ABGELEGENEN PESTIZIDWERK DER 

FIRMA NICHT ERAHNEN. 

nen gesehen, die am ganzen Körper 

Pickel hatten. Aber es fand sich keine 

klinische Ursache! Sie mußten dann 

leider kündigen. Ihr Blut war ganz 

durcheinandergeraten. . 
Wir arbeiten leider weiter. Und wir 

reden uns viel als »locos« an — Verrück- 

te. »Hallo Verrückter«, wegen der Re- 

aktionen, die wir an den Tag legen. 

Und wirklich ist das Nervensystem an- 

gegriffen. Die Frauen nennen wir -lo- 

cas«, wir, die wir dort arbeiten. Je- 

mand kann noch so passiv sein — es 

kommt der Moment, in dem er ausra- 

stet. Denn das Nervensystem ist bei 

uns allen den Umständen entspre- 

chend verändert. 
Ich habe das alles hier bei BAYER 

deutlich gemacht, aber sie messen 

dem keine Bedeutung bei. Sie sagen 

Dir: :Geh zur Krankenversicherung, 
da werden sie dich behandeln.< Das 

ist ein Mechanismus, den das Unter- 

nehmen bei den menschlichen Res- 
sourcen anwendet. Sie haben mir 

auch ein Angebot zur freiwilligen KUn- 

digung gemacht, aber davon hatte 

ich nicht mal ein paar Jahre leben kon- 

nen. Da habe ich mir gesagt: Was ma- 

che ich mit diesem Geld? Denn ich 

habe Familie und meine Kinder sind 

  noch in der Ausbildung. Also war es 

meine einzige Alternative weiterzu- 
arbeiten! Wer gibt mir in meinem Al- 

ter noch Arbeit? Und so bin ich eben 

geblieben. Mein Nervensystem? 

Wenn ich in der Nähe des Produktes 

bin, geht es mir schon schlecht und ich 

muß mich erholen.« 

Gesundheitschecks mit 
geheimen Ergebnissen 

»Sie haben selbst einen Arzt aus 

Deutschland. Er untersucht uns alle. Er 

sagt uns nie, was die Folge von dem 
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ist, was passiert. Kürzlich haben sie 

uns Blut am Ohr abgenommen, und 

wir baten um die Ergebnisse. Nein, 
hieß es da, das Ergebnis geben wir 

euch nur, wenn wir etwas feststellen. 

Aber das ist nicht der wirkliche Grund. 

Das ist Manipulation unserer Gesund- 
heit. 

Wirhaben auBerdem noch einen tarif- 

lich vereinbarten Gesundheitscheck, 

einmal im Jahr, die Lungen, eine Ge- 

neraluntersuchung, abgesehen von 

der Cholinesterase. Auch dies wird 

manchmal vom Unternehmen mani- 

poliert. Sie geben uns ein positives Er- 

gebnis oder sagen zum Arbeiter: 

‚Weißt du was, geh mal zur Kranken- 

versicherung, damit die dich durch- 

checken.« Sie geben uns nicht direkt 

die Ergebnisse, Wenn sie akzeptiert . 

haben, uns eine Generaluntersu- 

chungzu machen, dannistdoch anzu- 

nehmen, daß diese irgendein Ergeb- 
nis hat. Aber wir haben keinen Zu- 

gang. Der Arzt des Unternehmens ist 

angestellt, er heißt Dr. Zapff. Der Dok- 

tor beschwatzt uns, wie man so sagt: 

‚Aber dir gehts doch gut... Wir haben 
weitergemacht. 

Manchmal haben wir Überstun- 
den bekommen. Früher arbeiteten 

wir auch Schicht, sogar Nachtschicht. 

Auf dem Aldrin und all dem schliefen 
wir, auf den Sacken. Das Pulver verteil- 

te sich auf unserem Korper.« 

Todesticket 

fest abonniert 

»In Bezug auf die giftigen Produk- 

te haben wir Sonderzahlungen. Jetzt 

kann man sich von diesen Beträgen 

nichts mehr kaufen, nicht mal mehr 

ein Bonbon. Weiter gibt es nichts. Das 

Unternehmen gibt in diesem Punkt 

nie nach. Diese finanzielle Entschädi- 
gung haben wir schon seit langem 

gefordert, aber sie wurde uns immer 

verweigert und wir mit ein paar Pfen- 

nigen abgespeist. Aber sie erkennen 

nicht an, uns wenigstens eine einiger- 

maßen beträchtliche Summe zu zah- 
len. 

Im Gefahrdungsgrad kommen wir 

direkt nach den Bergarbeitern an 

zweiter Stelle. Wir haben unser Todes- 

ticket dadurch schon quasi fest abon- 

niert. Sei es Uber den Magen, das Blut 

oder die Storungen, die wir nach und 
nach erleiden. 

Wir hatten keinerlei Kenntnisse, 

wußten, daß dort -giftig<: draufsteht, 

aber sonst nichts. Unsere Berater ha- 

ben diese Kenntnisse leider auch 

nicht. Es sind Arbeitsassessoren. Wir 

haben keine Fundamentierung, um 

hinzugehen und uns unser Recht zu 
verschaffen. 

Wenn man zum Arzt geht, heißt es 

immer, daß man nichts hat. Man ver- 

langt ein Attest und. bekommt es 

nicht. Sie sagen, das könne man nicht 

ausstellen. Ein Kollege war aufgrund 

all dieser Insektizide in psychiatri- 

scher Behandlung, wegen seiner Ner- 

ven. Die Ärzte sagten ihm, sicher hast 
du häusliche Probleme. Sie verdre- 

hen die Wirklichkeit.« 

Sauberes Image 

mit Bayclin 

»Was ist los? BAYER ist eben sehr 

machtig in Okonomischer Hinsicht. 

Also haben sie sowohl den Gesund- 

heits- als auch den Arbeitssektor prak- 
tisch in der Hand. 

Dies ist leider das System, das sie 

haben: An die Abteilung der Kran- 

kenversicherung schickt das Unter- 

nehmen eine Schachtel Deodorants 

oder Bayclin zum Putzen. Wie sollten 

sie also auf deiner Seite sein? Wenn 

die Gewerkschaft im Arbeitsministeri- 

um eine Strafanzeige laufen hat, ge- 
ben sie denen ihre Schachtel Bayclin 

als Reklame. Der Kommissar kommt 

sogar selbst, um seine Produkte abzu- 

holen, und wenn sie wollen, monat- 

lich. Sie werden als Proben deklariert. 

So pflegen sie das Image von BAYER. 
Wenn wir um Medikamente bit- 

ten, wird das abgelehnt. Wir sind ja 
nur wenige. Uns Arbeitern wird der Di- 

rektverkauf verweigert, obwohl wir 

Abkommen haben, um Rabatt auf 

die Medikamente zu bekommen. 

Aber sie hatten keine Schwierigkei- 

ten, eine gut ausgerüstete Kranken- 

station hier in Villa El Salvador zu 

schaffen. Wie wird BAYER schlecht 

sein, wenn sie doch mit dem Volk zu- 

sammenarbeiten ? 

In dieser Hinsicht ist BAYER hier ein Po- 

lyp, nicht nur in Bezug auf die Behör- fl 
den. Im Arbeitsministerium ist es das- 

selbe: Wir haben nicht eine einzige 
Entscheidung erhalten. Es mag noch 

so begründet sein, wir gewinnen 

höchstens in der ersten Instanz. In der 

zweiten und letzten Instanz geht es 

schon bergab. Unmöglich. Wenn Ur- 

teile ergehen, dann nur für die Leute, 

die schon gekündigt haben. 

BAYER hat praktisch im ganzen Pe- 

stizidbereich hier freie Fahrt. Sie la- 

den alle ein: die vom Ministerium, 
von ITINTEC [technisches Kontrollor- 

gan, d.Ubers.]. Sie kommen, um die 
Qualität zu kontrollieren usw..Das Un- 
ternehmen zahlt und gibt ihnen auch 

ihre Schachteln. Daher wird die Pesti- 

zidkontrolle nicht glaubwürdig durch- 

geführt. Es zählen nur die Macht und 

die Bekanntheit, die sie haben.«. @ 

  

Zum Schwerpunktthema siehe 

auch Rubrik »Service« am Ende des 

Heftes! 
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Wuppertaler BAYER-Beschäftigte 

klagen gegen IG Chemie 

Wegen zahlreicher Unregelmäßig- 

keiten bei der Vertrauensleutewahl 

1990 im BAYER-Werk Wuppertal-El- 

berfeld (siehe STICHWORT BAYER 

5-6/90) haben Mitglieder der IG 

Chemie am 27. Februar Klage ge- 
gen ihre eigene Gewerkschaft ein- 

gereicht, nachdem der innerorgani- 

satorische Beschwerdeweg erfolg- 

los geblieben war. Per Feststellungs- 

klage wollen sie erreichen, daß die 

Wahl für unwirksam erklärt wird. 
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Vorgeworfen wird der Verwal- 

tungsstelle in Wuppertal, daß bei der 

Wahl im November letzten Jahres de- 

mokratische Prinzipien verletzt wur-   
STICHWORT... 

SCHLAGLICHTER 

  

Peru 

Streik in Lima 
fortgesetzt 
Die Arbeiterlnnen der BAYER IN- 

DUSTRIAL 5.A., Lima, Peru, ha- 

ben am 18. März ihren unbefri- 

steren Streik für höhere Löhne 

wiederaufgenommen. Sie hat- 

ten den am 15. Februar be- 

gonnenen Streik (siehe STICH- 
WORT BAYER 1 /91,5./f) am 

den, gegen Satzung und Richtlinien 
verstoßen wurde und daß in mehre- 

ren Wahlkreisen das von der Organi- 

sation bekanntgegebene Wahler- 

gebnis nicht mit der tatsachlichen 

Stimmabgabe Ubereinstimm. Letzte- 

res wurde von Wahiberechtigten 

durch Unterschriften dokumentiert. 

IG Chemie-Mitglieder konnten ihr 

passives und aktives Wahlrecht nicht 

ausüben, da es keine eindeufigen Fri- 

sten und organisatorische Mängel 

gab. So wurden nicht alle Kandida- 
tenvorschlage den Wahlberechtig- 

ten zur Abstimmung vorgelegt. Über 
100 Mitglieder hatten keine Wahlun- 

terlagen bekommen. Die amtieren- 

de Vertrauenskörperleitung wurde 

von der Form der Wahl (Briefwahl) 

selbst überrascht. Der Wahlvorstand 
wurde einseifig vom Geschäftsführer 

der Verwaltungsstelle eingesetzt. 
Wahlkreise und Mitglieder wurden 

zielgerichtet verschoben und Stimm- 

ergebnisse nur widerwillig oder Uber- 

haupt nicht bekannt gemacht, eben- 

so die Wahlbeteiligung. Insgesamt 

gab es Beanstandungen in 80 Wahl- 

bereichen. 
Obwohl vom Geschäftsführer Er- 

win Stroh und dem Hauptvorstand 

der IG Chemie alle Anfechtungserkla- 
rungen als unberechtigt abgewiesen 

wurden, hat letzterer nun selbst in eini- 

gen Wahlkreisen Neu- und Stichwah- 

lenangeordnet. .. 
Den Klagern geht es nach eige- 

nem Bekunden um eine generelle 

Neuwahl der Vertravensleute, da 

Meter in die Tiefe. Wenig spa- 
ter erlag er im Stadtischen Kran- 

kenhaus seinen schweren Ver- 
letzungen. Der Sdjährige 
Mann war bei einer im Werk ta- 
tigen Fremdfirma Beschäftigr. 

Die Unglücksursache ist unge- 
klärt. 

  

| Geass 

Werksschutz 

auf Streife 8. Marz unterbrochen, um ei- 
ner kurz bevorstehenden Inter- 
vention des Arbeitsministeri- 

ums zu entgehen. Nach wie 
vor liegt kein Angebot der Ar- 

beitgeberseite vor. 

UNFALLE 

469 
Betriebsunfalle in 
Leverkusen 
Nach Angaben der BAYER AG 

haben sich 1990 im Werk Le- 
verkusen 469 meldepflichtige 
Betriebsunfalle ereignet, was 
12,7 Unfällen pro 1000 Be- 

schaftigren entsprache. Im 
Werk Krefeld-Uerdingen gab 

es im gleichen Jahr 147 (Quo- 
te 19.7) und in Wuppertal-El- 

berfeld 43 (Quote 10,5) Be- 
mebsunfälle. Wie viele Arbeit 

nehmerlnnen bei diesen Unfal 
len zu Schaden kamen, ıst nicht 

© bekannt 
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DORMAGEN 

_ FÜR DEN BAU DER IN DORMA-   GEN GEPLANTEN »RHEINHAL- 

LE« BIETET DIE BAYER-PEN- 
SIONSKASSE DER STADT EIN 

ZINSGÜNSTIGES DARLEHEN 
VON 2,5 BIS 3,5 MILLIONEN DM 

AN. BÜRGERMEISTER HEINZ HIL- 
GERS (SPD) MÖCHTE DIE MEHR- 

ZWECKHALLE BIS 1994 FERTIG- 
GESTELLT SEHEN UND DAS AN- 
GEBOT VON BAYER, DAS ER 
ALS »DEUTLICHE HILFE« BE- 
ZEICHNETE, ANNEHMEN. DIE 

DORMAGENER CDU STEHT DEM 
BAYER-KREDIT NOCH SKEP- 
TISCH GEGENUBER. 

Neues 
Pestizidlager 
Auf dem Gelände des Werks 

Dormagen will die BAYER AG 
ein neues Hochregallager für 
Pestizide errichten. Der Lagerin 
halt von 10.000 Tonnen soll 

laut Planungsunterlagen pro 

Der Aktionsradius des BAYER- 

Werlksschutz ist offenbar nicht 

auf das Firmengelande be- 
schrankt. Am 23. Februar stell- 

ten Werksschutzer auf der Le- 

verkusener Schießbergstraße 
zwei Autodiebe. die anschlie- 

Bend von der Polizei verhaftet 

wurden. 

  

Jahr bis zu zehnmal umge- 

schlagen werden. Somit würde 
BAYER in erwa 800 Metern Enr- 
fernung von Wohnhäusern jähr- 
lich 100.000 Tonnen zum Teil 
hochgiftiger Chemikalien 
handhaben. 

Mitglieder der Coordination ge- 
gen BAYER-Gefahren und der 
Grünen NRW haben im laufen- LEVERKUSEN 

den Genehmigungsverfahren Gasaustritt 

(nach 8 4 BImSchG) Einwen- itrose’ Gas GARWICHER am 

n en den Neubau . ; dungen gegen < 49. Februar bei einer Kesselrei- 
erhoben. Der Erorterungster- ; 

nigung im Leverkusener 
min Bl aut gan? Mal, TOD BAYER-Werk. Sie wurden von 

„hr, kniBargeihaus Dormagen der Werksfeuerwehr mit ei- 
angesetzt, nem Wasserschleier niederge- 

schlagen. Nach Firmenanga 
ben bestand fur die Bevolke- UNFALLE 

Todlicher ung keine Gefahr durch die gif: 

a en Gase. 
Arbeitsunfall ‘a 
Am 28. Januar sturzte im 

BAYER Werls | everlkkusen ein Ar 

beiter von einem Gerus!t neun 
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BERICHTE 
  

man nicht ausschließen könne, daß 
auch in den nicht ausdrücklich bean- 

standeten Wahlkreisen Unstimmig- 
keiten vorgekommen seien. 

Hintergrund der Auseinanderset- 

zung ist, daB es bei BAYER in Elberfeld 

bis zur Wahl im November eine mit 

großer Mehrheit gewählte kritische 
Vertrauenskörperleitung gab, die der 

Gewerkschaftsspitze schon lange ein 

Dorn im Auge war, weil sie sich dem in 

der IG Chemie herrschenden Trend 
der vorauseilenden Sozialpartner- 

schaft und einer entsprechenden Be- 

triebsratsarbeit nicht widerspruchslos 

anpassen wollte. @ (It. Presse- 
erklärung der Kläger vom 4.9.91) 

  

DOKUMENT 
  

Personalabbau und Leistungsdruck 

Durchschaubare 

Betriebsräte gegen 
werksärztliche Praxis 

Die unabhängige Betriebsratsliste 
»Kolleginnen und Kollegen für eine 

durchschaubare Betriebsratsar- 

beit« wendet sich mit einem regel- 

MGBig erscheinenden Informafions- 

dienst an die BAYER-Beschaftigten 

in Leverkusen. Der Ausgabe vom 

14. Marz ist der im folgenden ge- 

kürzt wiedergegebene Artikel ent- 

nommen. 

Seit Jahren löst bei der BAYER AG 

eine Strukturanalyse die andere ab. 

Der daraus resultierende Stellenab- 

bau und die damit verbundenen Frei- 

sefzungen erzeugen zusätzlich zu 

der bestehenden hohen Arbeitsbela- 

stung Druck auf die Arbeitnehmerln- 

nen. Abmahnungen, Verweise und 

Personalgespräche sind an der Ta- 

gesordnung. Hierbei hebtsich das Per- 

sonalreferat AC nach unserer Beob- 
achtung besonders negativ hervor. 

Kolleginnen, die nach Abschluß 

der Ausbildung bzw. einer Verset- 

zung keinen festen Arbeitsplatz fin- 

den, werden auf sogenannte »Park- 
plätze« gesetzt. 

Besonders schwierig ist die Situa- 

tion für MitarbeiterInnen geworden, 
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mical Industry« mit der »Cente- 

nary Medal« ausgezeichnet. 
Strenger erhielt den Orden fur 
seine »hervorragenden Ver- 

dienste für die internationale 

für einige Monate ein russischer 

Chemiker mitarbeiten. Die Fir- 

ma erteilt in dieser Weise Nach- 

hilfe für die Einrichtung eines 

Lebensmittel-Analyselabors in 
Moskau. 

NETT 

AGFA bei 

ZEISS in Gera 

  

te her und hat bereits mit 90 

Uberwiegend von ZEISS über- 
nommenen Beschäftigten die 
Produktion aufgenommen.   

Prozent weniger Gewinn ge- 
macht als im Vorjahr. Die 
BAYER HOLDING USA schloß 
das Geschäftsjahr mit einem 
Gewinn nach Steuern von 

Chemie«. 149,3 Millionen Dollar ab. 
Innerhalb der Holding har die 
Pharmafima MILES mit 100 Mil- 

° . lionen Nachsteuergewinn ei- 

Russe in Monheim nen Gewinnzuwachs von 58 
Im BAYER-Werk Monheim soll Prozent erwirtschaftet, der aus 

aus einem Umsatz von 2,57 
Milliarden Dollar hervorging. 
Die amerikanische AGFA har 

bei quasi unverandertem Um- 
satz hingegen 8,2 Millionen 
Dollar Verlust eingefahren. 
Die ebenfalls zur BAYER-Hol- 

ding gehörende MOBAY 
CORP. verringerte ihren Ge- 
winn bei leicht gesteigertem 

Umsatz um 25 % auf 91 Millio- 

Helge H. Wehmeier, bislang 
‘Vorstandsmitglied bei der 
BAYER-Tochter Agfa-Gevaert 
wird zum 41. Juli Prasident der 

  

    

ayaa ieWule(S slalom yb) 

BAYER-MAGEMMITTEL »TAL- 
CID« DIREKTE PRODUKTWER- 
BUNG. 

Cs Te | BAYER HOLDING USA in Pits. 
es & on burgh, wo er den in den Ruhe- Orden fürStrenger Gewinnrückgang .jochendenkemadwes >00 BAYER- 

Als erster Deutscherwurde der Bei BAYER USA abléisi Beschaftigte 
N Fontanebvorsitzende Trotz einer Umsatzsteigerung Asbest- 

EFMANN JOSET Srrenger von von fast neun Prozent har di 3 3 eschädigt? der britischen »Society of Che- BAYER in den USA 1990 drei sé BAYER AG st 3500 ehe. 

malige und aktive Beschäftig- 
te schriftlich aufgefordert, sich 

einer Untersuchung auf Ge- 
sundheitsschäden durch Asbest 
zu unterziehen. Betroffen sind 
Personen, die in den 60er und 
7Der Jahren mit dem gefährli- 
chen Stoff gearbeitet haben. 

GESELLSCHAFT 

CDU 

steht zu BAYER 
Gerüchten über ein verschlech- 

tertes Verhältnis zwischen 

BAYER und der CDU-Ratsfrak- 

tion in Leverkusen ist der CDU- 

Landtagsabgeornete Jürgen 

Schwericke entgegengetre- 
ten. Der fUr BAYER als Justitiar td- 

tige Abgeordnete bezeichne- 
te das Verhältnis zwischen 

BAYER und CDU als »koopera- 
iv, 

Agfa Gevaert siedelt sich alser- nen Dollar. E an 
stes Unternehmen in dem ge- SEIT MITTE FEBRUAR ZEIGEN 
planten Technologie”park« | PERSONEN WM DIEFUSSBALLER VON BAYER 
auf dem Gelände der Firma LEVERKUSEN NICHT MEHR MIT 
CARL ZEISS in Gera an. Das thü- Neuer Chef DEM BAYER-KREUZ AUF DEM 
ingische Werk stellt Laborgerä- bei BAYER USA TRICOT, WER SIE BEZAHLT, SON-   
e
t
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STICHWORT... 

BERICHTE 
  

die durch gesundheitliche Einschrän- 

kungen oder erhöhte Fehlzeiten »ne- 

gativ« auffallen. Sie passen der Fir- 
menleitung nicht mehr in das Bild ei- 

ner leistungsstarken BAYERbeleg- 

schaft. Für diese Kolleginnen ist es 

auch besonders schwer, dem ver- 

stärkten Druck von Vorgesetzten und 

Personalreferenten standzuhalten; 
so einige geben »freiwillig« auf. Ge- 

nug Anlaß, sich mit dem Thema ge- 

nauer zu befassen. 

Krankengespräche 
Obwohl der Krankenstand in den 

letzten Jahren fast gleich geblieben 

ist, werden immer häufiger Kollegin- 

nen, die länger oder oft krank waren, 

zu Gesprächen mit 
Vorgesetzten 

  

e . TTS 

Seilarbeifsfähig!-
 ) 

Dur Noch 2 bible We 

oder in die Personalreferate bestellt. 
Dort werden Vorhaltungen gemacht 

und ausgemalt, welche Folgen die 

Abwesenheit hat. Nicht selten wird 

mit Kündigung gedroht. Häufig wer- 

den aber auch ganz harmlos erschei- 

nende Fragen zur Art der Erkrankung 

gestellt. Werden diese beantwortet. 
werden die erhaltenen Informatio- 

nen später oft zur Begründung für 
Kündigungen mit herangezogen. 

Wir halten solche Gespräche für 

nicht korrekt und rechtlich umstritten. 
Der Betriebsrat muß die Beschäftig- 

ten vor solchen »Krankengesprä- 

chen« schützen. Zwar können die Mit- 

arbeiterlnnen auf ihre Eignung für ei- 

nen bestimmten Arbeitsplatz von der 

  

BAYER-Kunststoffe recyclingfahig ? 

Ein Blick hinter 

PR-Kampagnen. 
Von Dieter Gremler 

Bei den drei bestimmenden deut- 

schen Chemie-Multis macht sich ein 

neues Wort auf den Chefetagen 

breit, das bislang eher bei den Okos 
beliebt war: Recycling. Der Grund 

liegt darin, daß durch die intensiven 

Aktionen von Burgerinitiativen. ge- 

gen Mullverbrennungsanlagen mitt- 

lerweile besonder aufwendige Kunst- 

stoff-Verpackungen ein negatives 
Image erhalten haben. 

Die drei Plastikriesen haben bisher 
in ihrem »Verband der Kunststoffer- 

zeugenden Industrie“ (VKE) verschie- 

dene Broschüren entwickelt, in de- 
nen (auf wunderbar weißem frischen 

Papier...) der Eindruck vermittelt wer- 

den sollte, Plastikabfälle würden be- 

reits jetzt oder zumindest sehr bald in 

riesigen Mengen zu neuen Produkten 

verarbeitet. Der Haken an dem Kon- 

zept war leicht zu finden: Die in ver- 

schiedenen Sorten bunt-gemischten 

und dazu noch verschmutzten Abfal- 

le ergeben nur minderwertige Pro- 

dukte: Dem VKE fiel auch kaum mehr 

werksarztlichen Abteilung untersucht 

werden, Befragungen durch Vorge- 

setzte Uber den Gesundheitszustand 
sind jedoch durch eine Betriebsver- 

einbarung zu verbieten. Bei den Ham- 

burger Aluminiumwerken ist eine Ver- 

einbarung mit Hilfe der Einigungsstel- 

le durchgesetzt worden, in der Kran- 

kengespräche untersagt werden. 
Dieses positive Beispiel werden wir 

zum Anlaßnehmen, eine Betriebsver- 

einbarung mit folgendem Inhalt im 

Betriebsrat einzubringen: 

Der BAYER AG soll untersagt wer- 

den, Befragungen von Mitarbeiterin- 

nen und Mitarbeitern durch betriebli- 

che Vorgesetzte oder deren Beauf- 

tragte durchzuführen, die den Ge- 

sundheitszustand oder den Hinter- 

grund für krankheitsbedingte Fehlzei- 

ten zum Inhalt haben. @ 

  

  

als Parkbänke oder Füße fur Baustel- 

lenschilder ein. Der Bedarf an diesen 

Produkten reicht aber nicht aus, um | 

die in Deutschland jährlich erzeugten 
Kunststoffmengen von mehr als vier 

Millionen Tonnen zu verwerten. Au- 

Berdem bestehen in diesen Berei- 

chen umwelffreundliche Alternativen 

(Holzbänke!). 
Die HOECHST AG, die sich mit ih- 

rem wichtigsten Kunststoff PVC beson- 

ders bedrängt sieht, drängt seit eini- 

ger Zeit zumindest in der Öffentlich- 
keitsarbeir darauf, mehr Image mit 

Recycling-Modellen zu gewinnen. 

Die Marketingabteilung von 

HOECHST-Folien schöpfre das schöne 

neue Wort vom Meta-Konzept, in 
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dem angeblich ein Salzkreislauf da- 

durch erreicht wird , daB Neutralisa- 

tionsabwasser der Rauchgaswasche 

von Müllverbrennungsanlagen auf- 

gearbeitet und in die Neuproduktion 

von Chlor eingebracht werden. (Das 

ganze Verfahren ist ausführlich erläu- 
tert und kritisiert in: Claus, Friege, 

Gremler »Esgeht auch ohne PVC -Ein- 

satz, Entsorgung, Ersatz«, Hamburg, 

1990). In einem neuen Vorstoß, der 

scheinbar im VKE nicht abgestimmt 

war, hat HOECHST sich jetzt bereiter- 

klärt, seine gebrauchten Kunststoffe 

zurückzunehmen und zu recylieren. 

Durch die beiden Einschränkun- 

gen, die Kunststoffe müßren aller- 

dings sortenrein und unverschmutzt 

sein, wurde die Erläuterung, zur Zeit 

seien keine ausreichenden Kapazitö- 

ten für das Recycling vorhanden, 

zwar fast überflüssig (schließlich wer- 
den unter diesen Bedingungen prak- 

tisch keine großen Mengen an Kunsr- 

stoff-Abfall angeliefert werden), den- 

noch fühlt sich BAYER verpflichtet, auf 

diese PR-Aktion von HOECHST zu rea- 
gieren. 

BAYER ließ erklären, mann arbeite 

fieberhaft an neuartigen Recycling- 

konzepten besonders für den men- 

genmäßig bedeutsamsten BAYER- 

Kunststoff Polyurethan (PUR). (Der Po- 

lyurethan-Vertreter Dr. mann arbeitet 

unterdessen allerdings noch fieber- 
haft an dem Problem, BAYER aus der 

Kritik dafür zu halten, daß in vielen 

PUR-Schaumstoffen die Ozonkiller 

FCKW eingesetzt werden! Dadurch 

wird die Arbeitskapazität für Recy- 

clingkonzepte leider 

schwächt.) 

Die wesentlichen Elemente des 

PUR-Recyclings sind einerseits der Ver- 

such, PUR-Abfälle unter hohen Drük- 

ken zu neuen Formteilen zu verarbei- 

ten, andererseits eine chemische Zer- 

legung der Kunststoffabfälle (Hydroly- 

se) in ihre Einzelkomponenten, die 

dann wieder zu frischem Kunststoff 

verarbeitet werden sollen. 

Beide Verfahren sind bislang noch 

nicht einsatzreif. BAYER hat mit ähnli- 

chen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
wie die PVC-Lobby: PUR in Autostoß- 
stangen ist anders zusammengesetzt 

als PUR in Autositzen, und das wieder 

anders als PUR in Dämmschäumen 

usw. usf.. Ein »sortenreines« Recycling 

umfaBtdeshalb eine unUberschauba- 

re Vielzahl von verschiedenen PUR- 

enorm ge- 

Produkten. Ein Recycling, das PUR-Sor- 

ten mischt, führt zu erheblich vermin- 

derter Qualität des Produkts. Damit 

kann der Recycling-Werkstoff in den 

seltensten Fällen in hochwertigen An- 

wendungen eingesetzt werden, son- 
dern muß aıs Billigwerkstoff ver- 

ramscht werden. 
Es ist absehbar, daß diese Strate- 

gie zu einer großen Zahl von minder- 

wertigen Anwendungen führt, in de- 

nen nur ein Verdrängungswettbe- 
werb zwischen verschiedenen Billig- 

Recyclaten und den bis dahin in den 

entsprechenden Anwendungen eta- 

blierten (meist wohl umweltverträgli- 

  — GOLFKRIEG N 

Jetzt wieder aktuell: 

cheren) Stoffen stattfindet. Eine grund- 

sätzliche Lösung kann nur in einer Re- 

duzierung der Einsatzmenge der 

Kunststoffe bestehen. Recycling kann 

besonders dort sinnvoll werden, wo 
im strengen Sinne sortenreine Kunst- 

stoffabfälle derselben oder zumin- 

dest anderen qualitativ hochstehen- 

den Anwendungen zugeführt wer- 

den. @ Dieter Gremler 

ist selbständiger Dipl. Chemiker 

und Gründungsmitglied der 

Coordination gegen BAYER-Gefahren. 
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— US-Politik im Golf 

...und in Vorbereitung: 

(Einzelpreis DM/SFR 6,- + Porto)   

* Golfkrieg Iran - Irak (Nr. 146) 12/87 

u.a. mit folgenden Beiträgen: 

— Diktatur der Baath-Partei 

— Islam und Nationalismus 
(Einzelpreis DM/SFR 5,— + Porto 

* Politisierung des Islam (Nr. 147) 2/1988 
(Einzelpreis DM/SFR 5,- + Porto) 

* Intifada in Palästina (Nr. 150) 6/1988 
(Einzelpreis DM/SFR 5,— + Porto) 

Neue Weltordnung und der arabische Raum 

erscheint Mitte März 1991 (Nr. 172) 

Alles zusammen für DM/SFR 20,- incl. Porto 
bitte Vorauskasse (Scheck) 

Bezug: iz3w, Postfach 5328, 7800 Freiburg i. Br.     
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Auch im südlichen Teil der Leverku- 

sener Rheinallee wurde jetzt 

BAYER-Giftmüll gefunden. Damit 

geht die Bodenverseuchung erheb- 

lich über die schon bekannte Altde- 

ponie Dhünnaue (STICHWORT 

BAYER berichtete mehrfach) hin- 
aus. 

Arsen... 

Nach jetzt vorliegenden Meßer- 

gebnissen der Stadtverwaltung weist 

das Gelände zwischen Rheinterrasse 

und Dhünnstraße stellenweise Arsen- 

konzentrationen von 1400 Milli- 

gramm je Kilogramm Boden auf, 

DOKUMENT: 

auf Du 
In einem Interview mit dem Kölner 

Stadtanzeiger erläuterte BAYER- 

Vorstandsmitglied Helmut Loehr, 

wie es sich mit dem Dollarkurs ver- 

hält. Die folgende Wiedergabe hat 

Sönke Jahn gestrafft. Für verbleiben- 

de Unklarheiten ist Herr Loehr aber 

selbst verantwortlich. 

»Der billige Dollar hat zwei Seiten, 

(...) eine positive, weil er preisgünsti- 

ge Importe ermöglicht, (...). Für Un- 
ternehmen, die viel in die USA expor- 

tieren, gilt die Kehrseite. Denn in DM 

gerechnet, bringt der Export weniger 

ein. (...) Es mag sein, daß man die 

Einbußen weniger spürt als früher, an- 

gesichts der Hinwendung zum EG-Bin- 

nenmarkt und bei guter Ertragslage. 

Aber man täusche sich nicht. Ich höre 
aus anderen Branchen, daß es an- 

fängt wehzutun bei Kursen von 1,70 
DM für den Dollar. Bei 1,50 DM oder 

darunter wissen manche Unterneh- 

men - bildlich gesprochen — nicht 

mehr, wie sie die Schmerzen erfra- 

gen sollen.« 

(Frage: Warum dann nicht einfach 

die Rechnung in DM ausstellen?) 
»Das trifft (...) für 85 Prozent der 

BAYER-Exporte zu. Die Fakturierung in 

DM bedeutet aber nur einen -zeitli- 

  

wos deutlich über der Gefahrengren- 

ze liegt. 

Das Gebiet zwischen Haupt- und 

Dhünnstraße wurde ebenfalls als 

BAYER-Deponie identifiziert, die in 

den Jahren 1923/24 entstand. Die 

Giftmull-AufschUttungen haben in die- 

sem Bereich eine Mächtigkeit von 

etwa vier Metern. 

und Chrom 

Auf einer Wiese zwischen Nieder- 

feld- und Große Kirchstraße stießen 

Anwohner beim Pflanzen eines 

Baums zudem auf rote und gelbe 

Chemikalienklumpen und Bruchstük- 

ke von Reagenzgläsern. Daraufhin 

Neuer Altlastenfund in Leverkusen 
vorgenommene Messungen erga- 

ben eine erhebliche Verseuchung 

des Geländes mit Chrom und organi- 
schen Verbindungen. 

Die BAYER AG hatte den Anwoh- 

nern das ihr gehörende Grundstück 

zur Nutzung überlassen, fordert sie 

nach den Giftfunden inzwischen aber 

auf, das Gelände zu räumen. 

Derzeit prüfen BAYER und die 

Stadtverwaltung, ob der kontaminier- 

te Boden um die Wohnhäuser abge- 

fragen werden muß und ob die Gift- 

stoffe auch in die Keller eingedrun- 
gen sind. 

STICHWORT BAYER wird weiter 

uber das Thema berichten. @ hm   
  

Mit dem Dollar 
chen und psychologischen Vorteil. In 

der Sache selbst ändert sich kaum et- 

was.« 

(Frage: Warum nicht?) 

»Wenn man in Dollar abrechnet, 

wird der Lieferant dem Kunden sa- 

gen, daß der Umtausch der Erlöse im- 

mer unergiebiger wird, und er wird 

versuchen, die Preise heraufzuset- 

zen. Es muß verhandelt werden und 

das dauert seine Zeit - zu Lasten des 

Anbieters. Bei Abrechnung in DM 

kann der Lieferant abwarten. Der Ab- 

nehmer muß kommen, wenn er Preis- 

senkungen durchsetzen will (.. ..). Ei- 

nen bestimmten Dollarkurs können 

wir als Schmerzgrenze nicht nennen. 

Wir exportieren eine ganze Palet- 

te von Produkten bei unterschiedli- 

chen Marktbedingungen. (...) Wenn 

wir mit vollen Kosten kalkulieren, sind 

viele Produkte im US-Export schon in 

den roten Zahlen. Sie leisten jedoch 

Beitrage zu den fixen Kosten, die so 

oder so abzudecken sind. Wer wie 

wir am US-Markt langfristig interes- 

siert ist, steigt ja nichtaus, wenn es vor- 

übergehend Probleme gibt. Im übri- 

gen kann man unseren US-Export 
nicht isoliert betrachten. Wir produzie- 

ren in großem Umfang drüben. Diese 
Strategie zahlt. sich natürlich beson- 

ders aus, wenn der Dollar schwach ist. 

(...) Der US-Export wird (in 1990) bei 

mehr als einer Milliarde DM liegen. 
Der Umsatz aus der US-Produktion 

wird sich fünf Milliarden Dollar nü- 

hern. (...) Wenn wir umrechnen, ha- 

ben wir in der Tat geringere Umsätze 

und Gewinne aus unserem US-Ge- 

schäft. Ein Gewinn vor Steuern von an- 
nähernd 300 Millionen Dollar ist weni- 

ger wert, wenn er in diesem Jahr 
(1990) vielleicht mit einem Stichtags- 

kurs von 1,48 DM umgerechnet wird 

sttt mit 1,68 DMperEnde 1989. Das al- 
lein läuft auf eine Schmälerung des 

Gewinns von 60 Millionen DM hinaus. 

(...)« 
(Frage: Stehen die Umrechnungs- 

verluste nicht nur auf dem Papier? Sie 

lassen die Gewinne in den USA, ein 

Umtausch in DM findet gar nicht statt.) 

»Das ist richtig. Trotzdem wirkt sich 

der schwache Dollar in unserer Eigen- 

kapitalposition aus. Wenn der Ge- 
winn in das Eigenkapital der US-Toch- 

ter eingent, ist er in der DM-Konzernbi- 

lanz eben niedriger zu veranschla- | 
gen als bei starkerem Dollar.« 

(Frage: Den EinbuBen stehen in | 

der Chemie Verbilligungen des Roh- 

stoff-Imports durch den Verfall des 

Dollarkurses gegenüber. Wie hoch ist 

diese Entlastung? Gleicht sie die Erlös- 
minderungen aus?) 

»Nein, das tut sie nicht. Die BAYER 

AG exportiert 1990 für 1,2 Milliarden 

Dollar in den Dollarraum. Darunter 

verstehen wir den ganzen amerikani- 

schen Kontinent sowie einige pazifi- 

sche Länder. Direkt in Dollar kaufen 

wir aber nur Rohstoffe für 400 Millio- 

nen Dollar. Bei diesen Größenverhält- 
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nissen ist ein Ausgleich von Nach- 

teilen und Vorteilen nicht möglich. 

(...) Die BAYER AG kauft (in 1990) 
Rohstoffe für etwa sechs Milliarden 

Dollar ein. Davon ist ein beachtlicher 
Teil indirekt. vom Dollar abhängig. 

Aber es ist ein Ding der Unmöglich- 
keit, den Dollareinfluß auf die Ein- 
kaufspreise aus den vielfältigen 
Marktbewegungen herauszudesiil- 

lieren. Dann müßte man sich ja umge- 

kehrt auch nicht nur die Exporte in 

den Dollarraum ansehen, sondern 

dazu die Exporte in die europäischen 

Länder. Dort macht sich die Konkur- 

renz von US-Firmen, die vom schwa- 

chen Dollar profitieren, starker be- 

merkbar. Auch in diesem Geschaft 

druckt der schwache Dollar tenden- 

ziell auf den Ertrag. (. . .) Die Rohstoff- 
kosten wären gesunken, hätte es 

nicht im Sommer den Schub der Prei- 

se für Öl und Ölprodukte nach oben 

STICHWORT... 

SERVICE 

gegeben. Immerhin hat der Dollar- 

kurs die Verteuerung spürbar abge- 

bremst.« @ 

ABWASSER 

Aiter Wein in 
neuen 
Schläuchen 
Abwasserkosmetik in Uerdingen 

und Wuppertal 

Im Rahmen des unter dem Mofto 

»Altes Werk wird wieder neu«, stehen- 

den Betriebsentwicklungsplanes für 

das Uerdinger BAYER-Werk, wurden 
im vergangenen November zwei 

neue Abwasser-Auffangsysteme so- 

wie neue Kühltürme in Betrieb ge- 

nommen. Das Herzstück der Anlage 

besteht aus einem 6.500 Kubilmeter 
fassenden Tank, der das oberflächlich 

abfließende Regenwasser und über- 

wiegend zu Kühlzwecken verwende- 

tes Rheinwasser, sammelt. Das aufge- 

fangene Wasser wird laut BAYER stän- 

dig untersucht. Bei auftretenden Stö- 

rungen soll der betreffende Kanal ab- 

geschottet und dieses Wasser in einen 

zweiten Auffangbehälter gepumpt 

werden. 

Im Wuppertaler BAYER-Werk ist 
der erste Bauabschnitt eines neuen 

»Regenwasser-Kanalnetzes« fertig- 

gestellt worden. Es soll ebenfalls dafür 

sorgen, daß das auf Werksgelände 

oberflächlich abfließende Wasser, 

wie Regen- und Löschwasser zwei 

Hauptkanälen zugeführt und zu- 

nächst in zwei Rückhaltebecken zwi- 

schengespeichert wird. Dort soll es an- 

schließend automatfisch auf Schad-   
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PESTIZIDE - 
Heilmittel, 

PLAGUICIDAS 
Remedios que matan 

deten Mittel. Detaillierte Anga- 
ben über die Giftigkeit der 
wichtigsten Pestizide bilden 

die Einleitung zu Statistiken 
über Vergiftungen und Um- 

SEMINARANKÜNDIGUNG 

Pestizide und 
Welthunger 
Am letzten September-Wo- 

  

  

die toten 

Kritische Studie Uber 

Pestizideinsatz in Peru 

Ständige Eingriffe in das Ökolo- 
gische Gleichgewicht haben 

die Entstehung von Schädlin- 
gen und Krankheiten begün- 

stigt und damit insbesondere 
die Agrarproduktion in Mitlei- 
denschaft gezogen. Dadurch 
wird es immer schwieriger, 

den Nahrungsmittelbedarf der 
Bevölkerung zu decken. 
Anstelle von Gesamtrlösungen 
haben die herkömmlichen 
technologischen Ansätze, ins- 
besondere die gescheiterte © 
»Grüne Revolution“, den wahl- 

losen Einsatz von »Pflanzen- 
schutzmittel« genannten Gif- 
ten geforderr. Start die Pflan- 

zenschutzprobleme zu lösen, 
für die sie bestimmt waren, ha- 

ben diese Gifte die schnellere 
Ausbreitung von Schädlingen, 
eine größere Resistenz gegen 
Agrarchemikalien, die Ausror- 

tung natürlicher Feinde, die 
Vergiftung von Flora und Fau- 
na, Menschen, Wasser und Bo- 

  

      

den und eine verstärkte wirt- 

schaftliche und technologische 
Abhängigkeif verursacht. 
»PLAGUICIDAS - Remedios 
que matan« ist die erste syste- 
matische Studie aus Peru zu 
diesem Thema. Sie zeigt mögli- 
che Alternativen auf, die die 

Landwirtschaft aus einer ande- 
ren Perspektive betrachten: 
Langfristig vertretbare Entwick- 
lung, zu der das Ökologische 
Gleichgewicht als Grundkon- 
zeprt gehört. 
Das spanischsprachige Buch be- 

schreibt die Geschichte des 1 

Pflanzenschutzes und des Pesti- 

zideinsatzes in Peru und nennr 

die Herkunft der heute verwen- 

weltschäden durch die Agrar- 

chemikalien. Eine Zusammen- 

fassung der peruanischen 

Rechtsvorschiften zum Pestizid- 
einsatz runder den Dokumen- 
tarteil ab. 

Die umfangreichen Anhange 
liefern Angaben zu sämtrlichen 
in Peru registrierten Pestiziden 

und vergleichen den Zulas- 
sungsstand in fast allen Staaten 

der Wel. 
Durch komprimierte Texte und 

ausgesprochen zahlreiche Ta- 
bellen ist das Buch auch ohne 
fundierte Spanischkennmisse 
gut verständlich. @ hm 

PLAGUICIDAS — Remedios que 
matan, Luis Gomero O. und 

Alexander von Hildebrand, In- 

stituto de Desarrollo y Medio 

Ambiente (IDMA), Lima, Peru, 

Mai 1990, 196 Seiten, 22 Ta- 

bellen, 11 Fotos und 2 Grafi- 

ken; Vertrieb in Europa: Sche- 
ring-Aktions-Netzwerk, Unten 

zum Holz 28, 5650 Solingen 1; 
15,80 DM zzgl. Versandkosten 

chenende wird das Pestizid Ak- 

tions-Netzwerk (PAN) in Frank- 

furt sein drittes Seminar zum 

Rahmenthema »Pestizide und 

Welthunger« veranstalten. 
In vier Diskussionsrunden und 

einer Podiumsdiskussion wer- 

den erstmals auf einem PAN- 

Seminar auch Vertreterlnnen 

der Pestizidindustrie als gleich- 
berechtigte Referentinnen auf- 
treten. PAN erhofft sich davon 

eine lebhaftere Auseinander- 

setzung mit dem »Gegner“. 
In der Seminarreihe setzt sich 

PAN kritisch mit der Behaup- 
tung der Pestizidhersteller, nur 

chemischer Pflanzenschutz kön- 

ne in Zukunft die Ernährung: 

der Weltbevölkerung sichern, 
auseinander. Rechtzeitig vor 
dem Seminar wird ein Reader 
zum Rahmenthema erschei- 

nen, der auch die beiden vor- 

angegangenen Seminare der 
Reihe dokumentiert. 
Anmeldung und weitere 
Informationen: 

PAN, GauBstr. 17, 
2000 Hamburg 50, 
Tel.040-3939 78, 
FAX040-3907520 
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Postvertriebsstück, Gebühr bezahlt. 
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stoffe überprüft werden. Erweist sich 

das Wasser als »Uunbelastet«, wird es 

direkt in die Wupper eingeleitet. Ver- 

unreinigtes Oberflächenwasser wird 
entweder der werkseigenen Kläran- 

lage Rutenbeck zugeleitet oder an- 

derweitig behandelt. 
Bei beiden Neuerungen stellt sich 

die Frage, welche Parameter bei der 

chemischen Analyse berücksichtigt 
werden. Im Prinzip müßte jeder ein- 

zelne der vielen Zuläufe ständig Uber- 

wacht werden, denn nur dann ist eine 

gezielte Abschottung eines bestfimm- 

ten Zulaufs möglich. 

Unbestritten tfrägen die Anlagen 
zur Qualitatsverbesserung des Rhein- 

bzw. Wupperwassers bei. Doch wird 
auch hier nicht vom altbekannten 

Prinzip der Abwasserentsorgung ab- 

gerückt, das den Schwerpunkt auf die 

de she ka 

J A... Ich/wir moéchre/n das STICHWORT.. abonnieren. 

Und zwar (bitte ankreuzen) als: 

O ermaBigtes Einzelabonnement (1 Exemplar pro 
Ausgabe) für 48,00 DM im Jahr. 

O ermäßigres Doppel-Abonnement (2 Exemplare pro 
Ausgabe) für 70,00 DM im Jahr. 

O ermäfßigtes Gruppen-Abonnement (5 Exemplare pro 
Ausgabe) für 130,00 DM im Jahr. 

O Abonnement fur Journalisten, Institutionen und andere 
Berufstatige fir 400,00 DM im Jahr 

O Doppel-Abonnement fur Journalisten, Institutionen vu.a. 
(2 Exemplare pro Ausgabe) für 170,00 DM im Jahr. 

O Förder-Abonnemernt (Selbsteinstufung, mindestens 
100,00 DM) für DM im Jahr. 

Ich weiß, daß ich das Abonnement von STICHWORT... inner- 

halb von 7 Tagen ohne Angabe von Gründen widerrufen kann. 
Dazu genügt eine Postkarte an CBG, Hofstr. 27a, 5650 Solin- 

gen 11. Dies besrärige ich durch meine 2. Unterschrift : 

u 
|" VORNAME: 

|" ORT 

|" 

|“ UNTERSCHRIFT: 

zentrale Entsorgung legt, statt Abwäs- 

ser zu vermeiden oder dezentral zu 

behandeln. 

Auch durch das im BAYER-Werk 

Uerdingen gerade weiter ausgebau- 

te »Biowasser-Auffangsystem« wird 

das alte Prinzip noch unterstützt: Es 

dient als Puffer vor der zentralen Klär- 

anlage und soll diese vor extremen 

»Stoßbelastungen« schützen und ein 

»Umkippen« der Kläranlage verhin- 

der helfen. 

Diese »Stoßbelastungen«, oft in Zu- 

sammenhang mit kurzfristigen ho- 

hen Belastungen infolge von Störfäl- 

len gebracht, sind jedoch bei der heu- 

te üblichen Chargenproduktion an 

der Tagesordnung. Anders ausge- 

drückt, stellen solche Pufferanlagen 

nichts anderes als Anzeiger für die Ka- 

pitulafion zentraler Abwasserentsor- 

  

das STICHWORT... nichr, weil ich/wir 
aktives Mitglied der Coordination 
gegen BAYER-Gefahren e.V. (CBG) 

werden möchte /n und der Bezug von 

STICHWORT... im Mitgliedsbeitrag 

enrhalren isr. 

O Einzelmitgliedschaft 120,00 DM 
im Jahr. 

O Gruppenmitgliedschaft 
O bis 100 Mitglieder 180,00 DM 

im Jahr. 

O Uber 100 Mitglieder 300,00 DM 
im Jahr. 

O Partnermitgliedschaft 140,00 DM 
im Jahr. 

O ermäfßigte Einzelmitgliedschafr 
(auf Antrag) 60,00 DM im Jahr. 

O Fördermitgliedschaft (Selbstein- 
stufung, mindestens 150,00 DM) 

SC DMV ir Jahr. 

COUPON bitte einsenden an: Coordiantion gegen BAYER-Gefahren e.V., HofstraBe 27a, 5650 Solingen 11 

gungsanlagen dar, die die schier un- 

übersehbare Komplexität verschie- 

denster Chemieabwässer immer un- 

zureichender bewältigen können. 

Zudem muß gefragt werden, ob 

es angesichts des Sammelsuriums an 

Chemikalien, die den verschieden- 

sten Quellen eines Chemiewerkes 

entstammen können und im ober- 

flächlich ablaufenden Regenwasser 

transportiert werden, überhaupt ein 

»unbelastetes«, direkt in die Gewäs- 
ser einzuleitendes Wasser gibt? @ rg 

Leserinnen 
werben 
Leserinnen 

Geschenkt: 

Enthüllungen 
über Tierversuche! 

In STICHWORT BAYER 1/91 erschien 

auf den Seiten 17ff ein Beitrag von 

Bernhard Rambeck Uber die grau- 

samen Tierversuchspraktiken des 

BAYER-Konzerns und der gesamten 
Branche. Vom gleichen Autor ist ein 

Buch zum Thema erschienen, das 

wir als Abonnement-Prämie abge- 
ben. Sein Titel: »Mythos Tierver- 

such«. Mit wissenschaftskritischen Ar- 

gumenten untermauert der Autor 
seine Forderung nach sofortigem 

Stop aller Tierversuche. 

LeserInnen, die uns verbindlich 

eine/n neue/n Abonnentln oder 

gar ein neues Mitglied nennen, er- 

halten das Buch geschenkt. Hierfür 

bitte den untenstehenden Coupon 

mit den Unterschriften der Neuen / 

des Neuen und die Zustelladresse 

für die Prämie einsenden. Vielen 
Dank!   

Mythos 
Tier- 
versuch 

kat Bernhard Kaniderk       

Wer das Buch nicht geschenkt ha- 
ben möchte, kann es allerdings 

auch bei den Ärzten gegen Tierver- 
suche, Nußzeil 50, 6000 Frankfurt 

50, kaufen. 

    
  
  

 


